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üeber vocaleinschub
und vocalisirung des y im päli und präkrit

Vocaleinschub zur erleichterung der aussprache solcher con-
sonantengruppen, welche der assimilation widerstreben, ist so-
wohl im päli (Kuhn, beiträge p. 45 fg.) als auch im präkrit
(Lassen, institutiones p. 180 fg.) eine häufige erscheinung, und
zwar in höherem grade im jainapräkrit, als im normalpräkrit
der grammatiker (cf. Weber, über ein fragment der bhägavati
I, p. 415). Fausböll hat für das päli nachgewiesen, dass dieser
eingeschobene vocal im verse sowohl silbebildend sein, als auch
unterdrückt werden kann (dhammapadam p. 436 fg.). Daraus
folgt, dass im u r sp rüng l i chen  päli d. h. derjenigen spräche,
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in welcher die ersten päliwerke concipirt waren, consonanten-
gruppen in ausgedehn te rem mässe zugelassen wurden, als in
der Schriftsprache oder demjenigen päli, in welchem jene werke
schriftlich fixirt und auf uns gekommen sind. Nach der
Sch r i f t sp rache  der jainaliteratur zu urtheilen, wären infrage
stehende consonantengruppen im jainapräkrit ohne vocaleinschub
unmöglich, jedoch beweisen die metrisch abgefassten werke das
fehlen des eingeschobenen vocals für das u r sp rüng l i che  jaina-
präkrit in vielen fällen. Als beleg dafür führe ich folgende
beispiele, welche dem (metrischen) ersten theile des Sütra-
kritängasütra entlehnt sind, an:

ujjälao pari aivayaejja nlvvävao agani  niväyaejjä
tamkau medhavi samekkha dhammam na pamdie agani

samardbkejjä 6, 2, 6.
im gleichen metrum: se a raka t i  bkäsiu tarn samdkim 13, 27.
Die nächstfolgenden beispiele sind gloken:

imam darisanam dvannd savvadukkkä vimuccati, 1, 1, 19.
karisappadosam ävawna kei lüsamti ‘ndriyä. 3, 1, 14.
bkumja bkoje ime sukkke makar i s i  püjayamu te, 3, 2, 20.
pudkav i  jtvd pudko satta do jiva takd ‘ganl, 11, 6.
aka ime sukumdsamgd bkikkkünam je duruttard, 3, 2, 1.
Die gesperrt gedruckten worte sind zu lesen: agni, arkati,

darsanam, harsa, makarsi, pudhvi, sukmdQ. Im letzten beispiel
steht duruttard für skr. dustardk, wie in folgendem verse auch
zu lesen ist:

jakd nai veyarani duru t ta rd  ika sammata
evam logamsi ndrto duru t tard  amati matd 3, 4, 16.

ein commentirtes ms. liest duttara statt duruttard. Wegen dus
zu duru resp. duru vgl.:

ee bko kasifia pkasa pkarusa durukiya  saya, 3, 1, 17.
Das commentirte ms. liest durdhiyasayd— duradkisakyak! !

Eigenthümlich ist die form kirya für skr. kriya in folgendem
verse:

jakd ki amdke saka joinä ‘vi ruvdi na passai kinanette
samtam pi te evam akiryavdl kiriyam na passamti virud-

dkapannd 12, 8.
und der letzte päda 12, 4 in gleichem metrum: no k i r i yam
äka/msu akiriyavddi.
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Die gruppe ry wird im jainapräkrit entweder in jj ge-
wandelt, oder zu riy zerdehnt; diese vocalisirung des y ist
keine speciell präkritische erscheinung, sondern ist schon im
samskrit nach ausweis des veda begründet. Zur stehenden regel
ist die vocalisirung des y niemals geworden und in vielen fällen,
wo riy erscheint, ist ry zu lesen. Für das päli siehe die bei-
spiele bei Fausböll (dhammapadam 438). Für das jainapräkrit
hat E. Müller {beiträge p. 19) einen beleg aus dem Da avai-
kalikasütra beigebracht:

jäe saddhäe nikkhamto par ly  äy athänam uttamam
tarn eva anupälijjd gune äyariyasammae.

Aus dem Sütrakritängasütra 3, 2, 20:
coiya bhikkhücariyäe acayamtä javettae.

Auch hier liest das commentirte ms. metrisch richtig cajjäe.
In beiden fällen, vocaleinschub und vocalisirung, sind bei-

spiele dafür, dass dieser secundäre vocal eine silbe bildete, nicht
selten. Für das päli siehe Fausböll a. a. o. Für das jaina-
präkrit verweise ich auf die formen cgani 11, 6, znäriyä 3, 1, 14,
dwruttarä 3, 2, 1 der obigen beispiele und unterlasse es daher
die belege zu häufen. Nach meinen allerdings wenig umfang-
reichen beobachtungen scheinen ardhä, äriya, giläna, kasina
stets dreisilbig zu sein.

Aus dem angeführten geht hervor, dass der secundäre
vocal weder im päli, noch auch im jainapräkrit den werth eines
vo l l en  vocals hatte; er war wahrscheinlich nur ein unbe-
stimmtes schwa, ohne feste qualität. Daher erscheinen auch
verschiedene vocale: suhuma und suhama; arahä, arihä, aruhä;
kasina, kasana; saniddham und siniddham. In dem jüngern
präkrit scheint der secundäre vocal vollen vocalischen werth
erlangt zu haben, oder es erscheint die gruppe in gewaltsamer
weise assimilirt.

Sagt man, dass der eingeschobene vocal im päli und jaina-
präkrit beliebig unterdrückt werden kann, so hat man die er-
scheinung vom standpunkt der jüngern sprachform resp. der
Schriftsprache aus charakterisirt. Das thatsächliche verhältniss
ist gerade umgekehrt: Im ursprünglichen päli und jainapräkrit
kann bei gewissen consonantengruppen nach belieben ein un-
bestimmter vocalischer laut eingeschoben werden. Hiernach
unterschreibe ich Kerns ansicht (over de jaartelling der zuidelijke
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Buddhisten p. 109), dass turiya nur eine unrichtige Schreib-
weise für turya sei, und dehne dieselbe auf alle ähnliche Worte
aus. Für das jainapräkrit ist vielleicht die Beschränkung zu
machen, dass in einigen Worten der eingeschobene vocal nicht
mehr als solcher gefühlt wurde, sondern vollen vocalischen
werth erlangt hatte, welche einschränkung für das jüngere
präkrit zur regel wird.

In einer ältern sprachstufe als der des ursprünglichen päli
und jainapräkrit sind die in rede stehenden consonantengruppen
einfach als solche ohne hülfe eines schwa ausgesprochen wor-
den. Daher ist es erklärlich, dass in allen diesen fällen, mit
ausnahme weniger gleich zu erwähnender, der unmittelbar vor-
hergehende vocal gekürzt wird, da ja doppelconsonanz nach
dem für päli und präkrit geltenden quantitätsgesetz kurzen vocal
vor sich verlangt. Kuhn versucht die eben hervorgehobene er-
scheinung so zu erklären: »Auch wenn ein wort mit langem
vocal anderweitig einen zuwachs erhält, tritt häufig Verkürzung
ein«. (Beiträge p. 30.) Wäre der zutritt eines Zuwachses der
eigentliche gründ, so dürften Worte wie giläna, miläta, sinäna etc.
kein langes ä haben. Der versuch, formen wie siri, hiri, itihi
in compositis als stütze seiner ansicht herbei zu ziehen, ist des-
halb nicht glücklich, weil der gründ für die kürze des i dieser
Worte nicht deren zu wachs  ist, sondern vielmehr, weil nach
allgemeiner regel Hem. I, 4 in compositis die quantität der
endsilbe wechseln kann; siehe die dort angeführten Beispiele,
zu denen ich noch aus dem Kalpasütra mala und lata hinzufüge.
Es tritt die Verkürzung nur dann ein, wenn der zuwachs direkt
auf den ursprünglich langen vocal folgt, und sie würde auch
in dem falle eintreten, wenn das wort keinen zuwachs erhielte,
d. h. wenn einfach die consonantengruppe ohne eingeschobenen
vocal folgte. Somit ist die Verkürzung von dem zu wachs un-
abhängig und ist eine einfache Wirkung des präkritischen quanti-
tätsgesetzes. Meine ansicht beruht auf der Voraussetzung, dass
nicht direkt bei der abzweigung der präkritdialekte (päli ein-
begriffen) vom samskrit vocaleinschub erfolgt sei, sondern erst
im laufe der weitern Sprachentwicklung, welche Voraussetzung
aber durch das über das verhalten des eingeschobenen vocals
im päli und jainapräkrit gesagte zur gewissheit erhoben wird.

Als beispiele für das eben entwickelte gesetz führe ich fol-
gende worte an : sukshma ,  päli sukhuma ,  jainapräkrit suhwma
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und suhama; aus der ursprünglichen form suhma ging durch
Umstellung des hm in der Mähäräshtri sumha und weiter
sanha hervor, t i k shna ,  päli tikhina daraus Hihna, tinha, päli
und präkrit neben tikkha. mahärha ,  jainapräkrit mdhariha;
päli mahäraho (Mah. 12, 164 bei Childers) ist als eine spätere
bildung aus mahä und ardha anzusehen, maharsh i ,  jp. maha-
rist ist auch hierhin zu ziehen, pürva ,  puluva in der Inschrift
von Dhauli, puruvva Mrich. 39, 23. Die Verdoppelung des v
rührt von dem einfluss des r Nor der einschiebung des u her;
dieselbe erscheinung im folgenden beispiele, mürkha,  murukkha
Hem. II, 112 l). Ausnahmen bilden die worte päpunäti = präp-
noti mit seinen ableitungen, j. päunittä = p. papunitvä, ferner
päli päpimä = päpman. Eine scheinbare ausnahme bildet
rä jno ,  päli rajino. Dhauli läjino, pr. räino; denn hier ist das
i anzusehen als das übrig gebliebene palatale element des n bei
seinem Übergänge zur dentalis und cerebralis. Die jetzige aussprache
von räjndh klingt wie rädynydh oder rägynyah, jedenfalls richtiger,
als die in Europa übliche: rädshndh. Die ganz anomale form vag-
gtihim für vägbhih lässt sich nicht als gegenbeispiel verwenden.

Eine der eben besprochenen ähnliche erscheinung findet
bei dem durch vocalisirung des y entstandenen "riy Q statt.
Da nach ausweis des metrums in vielen fällen noch ry ge-
sprochen wurde, so kann auch vor kürzung des
vocals eintreten; wenn die länge bleibt, so ist die vocalisirung
schon für die muttersprache anzunehmen. In folgenden drei
Worten findet übereinstimmend im päli und präkrit Verkürzung
statt: i r ya :  p. iriyä, j. iriyä; äcärya :  p. äcariya, j. äyariya;
tü rya :  p. turiya, j. tudiya. In folgenden Worten hat päli kur-
zen, jainapräkrit langen vocal: ärya:  p. ariya, j. äriya; bhä tyä :
p. bhariyä, j. bhäriyä; v irya:  p. viriya, j. vfariya. Es ergiebt
sich hieraus eine Verschiedenheit des päli und jainapräkrit,
welche wahrscheinlich in der Verschiedenheit des localen Ur-
sprungs beider ihren gründ hat. Eine genauere Untersuchung
des verhaltens der übrigen präkritdialekte gegenüber ursprüng-
lichem ry würde wahrscheinlich zu interessanten aufschlüssen
führen. Aus ry entstand yy oder jj und ferner durch Um-
stellung des y (Dhp. 101 f. Hem. II, 124) *yr, welches im päli

9 Aehnliche erscheinungen werden die anmerkungen zu meiner aus-
gabe des Kalpasütra bringen.
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zu yir wurde z. b. kayirati, payirupasati und weiter mit vorher-
gehendem a zu e: sumdera = saundarya etc. im päli und
präkrit; im präkrit wurde y zu a (cf. Lassen inst. 185) in
ä$carya = acchaara neben aCchera, Ausserdem kommen vor
auharia, acduiria, accharijja (Hem. I, 58).

Müns t e r  i. W., 1. f eb rua r  1877.
Hermann  Jacob i .


